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VERSPÄTET BRINGEN 

wir diese letzte Nummer des Jahr~anges 1962. 

Allen F"eunden der ÖsterreiChischen Gitarristliik wünschen Wiir ein erfolg­

reiches und musisches Jahr 1963. 

Redaktion der ,,6 Saiten" 

Bund der Gitarristik Österreichs 



& 
üsterreichische uitarrezeitschrilt 

jahrgang 1962 

dez.ember / jänner nummer 4/14 

DAS ERSTEMAL IN WIEN! 

Das Künstlerpaar 

.da Pres.i und Ale.andre Lagoya 
gibt im Brahms-Saal einen Gitarre-Duo-Abend, 

der wegen Erkrankung der Künstlerin Ida Presti auf MONTAG, 6. MAI 1963, ver­

schoben wurde 

Es werden Werke von Vivaldi, Händel, Beethoven, Sor, Lesur, Rodrigo aufgeführt 

Für Mitglieder und Freunde des Bundes der Gitarristen Österreichs sind Ermäßi­

gungen von 331
/3 Prozent vorgesehen 

14. MÄRZ 1963 

Gitarreabend Brigitte Zaczek 
im Schubertsaal des Konzerthauses, Wien III, 19.30 Uhr 

Werke von Narvaez, Frescobaldi, Bach, Rameau, Sor, Torroba, S'antorsola, 

Villa Lobos, Albeniz 

Karten über Konzerthaus-Kasse und Bund der Gitarristen, Wien, Telefon 555638 

und 72 19215 

Die junge Wiener Künstlerin studierte bei Prof. Walker-Hejsek, mit der sie auch 

verwandt ist. Sie absolvierte die Musikakademie im Juni 1962. Brigitte Zaczek 

ist eine große Hoffnung der Wiener Schule und prädestiniert, ihr Können in der 

Öffentlichkeit zu zeiiren. Termin vormerken! 



Q{lle 9Jtu[ilt unlJ ißt' ~ot'lrag 

Dr. Josef K 1 i m a, Maria Enzersdorf 
Musik der Renaissance und die des 

Barock nehmen in unseren Spiel pro­
grammen einen immer breiteren Platz 
ein. Gehörten doch damals Laute und 
Gitarre zu den Hauptinstrumenten; sie 
waren maßgeblich beteiligt an der Bil­
dung eines eigenen Instrumentalstiles, 
am Entstehen der temperierten Stirn·· 
mung und an der Entwicklung der Ver­
zierungsformen sowie des freistimmi­
gen Stiles der Klaviermusik. Es ist Mu­
sik, die uns wegen ihrer Qualitäten und 
ihrer historischen Bedeutung das Inter­
esse der Fachmusiker sichert . 

Die Mühe, die Quellen - die Tabu­
laturen - zu studieren, lohnt sich si­
cher. Der Tabulaturenhesitz der Öster­
reichischen Nationalbibliothek wurde 
von Prof. Dr. R. Haas in der Zeitschrift 
für die Gitarre, Jg. V (1926), Heft 2 
und 3 veröffentlicht. Eine Zusammen­
stellung des Tabulaturenbestandes d er 
Welt gibt Wolfgang Bötticher als An­
hang zu seinen "Studien zur solisti­
schen Lautenpraxis" Berlin 1943. Die 
Einführung in das übertragen der Ta­
bulaturen bietet Johannes Wolf im 
2. Teil seiner Notationskunde, Leipzig 
1919. 

Scheut man die Mühe des Übertra­
gens, dann findet man viel Spielgut in 
den Arbeiten der Musikhistoriker von 
Lörte, Tappert, Ohilesotti, Kozircz bis 
Schade und Tessier. Diese Arbeiten 
sind meist im Klaviersatz notiert und 
für Gitarre zu übertragen. Dabei ist 
eine Schwierigkeit besonders zu beach­
ten: die Übertragungen sollen doch dem 
Original möglichst entsprechen. Nun 
entsprechen alte Kompositionen für un­
sere Instrumente nur dann, wenn auch 
möglichst der Fingersatz gewahrt 
bleibt, was selten konsequent durchge­
führt werden kann. (Man transponiere 
nur versuchsweise ein Menuett von Sor 
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Um einen Ganzton oder eine Terz, ohne 
Verwendung der Barretechnik.) Die Gi­
tarre war nun aber frühe,r vielfach 
einen Ganzton tiefer gestimmt. Für die 
Renaissance-Laute nehmen die Musik­
historiker bei ihren Übertragungen 
eine Stimmung in G, ja sogar in A an. 
Wir sollen aber so übertragen, daß der 
Fingersatz möglichst derselbe bleibt. Bei 
diesen Lautensätzen kann man sich 
damit helfen, daß man zuerst die 
g-Saite des Instrumentes auf fis 
stimmt, um die Terz in die Mitte zu le­
gen und so die Intervall-Ordnung der 
Lautenstimmung zu erhalten; die Über­
tragung selbst wird bei G-Stimmung 
eine Terz, bei A-Stimmung eine Quart 
tiefer klingen und der originale Fin­
gersatz erhalten bleiben. 

Eine Regel für das Aufziehen der 
Saiten lautete: "Zeuch die Quint (die 
oberste Saite) so hoch, als sie es leidet, 
ohne zu reißen. u Da es damals aber 
noch keine Nylonsaiten gab, ging man 
beim Spannen sicher nicht über das e' 
hinaus. Nach Oswald Körte "Laute und 
Lautenmusik bis zur Mitte des 
16. Jahrhunderts" ,Leipzig 1901, rissen 
Darmsaiten von der Stärke 0,5 bis 
0,6 mm beim Spannen über e' bis f. 
(Bei Theorben und Chitarronen, die 
für das Zusammenspiel mit anderen 
Instrumenten bestimmt waren, stimm­
te man die oberste, manchmal auch die 
zweite Saite eine Oktave tiefer.) 

Auch die Kompositionen für Barock­
laute (mit der d-Moll-Stimmung) wer­
den am besten eine Terz tiefer gelegt. 
Die Schwierigkeit entsteht hier beim 
übertragen der oft bewegten Baßlinie. 
Die Baßgänge des Originals durch den 
Daumenschlag von Baß- und Oktavbe­
gleitsaiten, müssen in der übertragung 
meist eine Oktave höher verlegt wer­
den und verlieren so viel von ihrer 
Wirkung. 



Die oben erwähnten Fehler zeigen 
besonders die Übertragungen von Dag. 
Bruger und seine jetzt in Neudruck 
aufgelegte Lautenschule. Die ihm als 
Quelle dienenden musikwissenschaft­
lichen übertragungen wurden teilweise 
in willkürlich gewählte Tonarten über­
tragen. Dadurch kam es zu schlechten 
Sätzen, Fehlern in der Stimmführung, 
Auslassen von wichtigen Noten. Diese 
Übertragungen zeigen nichts von der 
Schönheit der alten Lautensätze. Ähn­
liche Fehler, wenn auch nicht so kraß, 
gibt es bei anderen Ausgaben. Muster­
gültig dagegen sind die Veröffent­
lichungen Walter Gerwigs, z. B. seine 
Folge "Der Lautenist", Berlin. 

Daß zur Wiedergabe dieser Musik 
immer am besten die zeitgenössische 
Form ist (die "museale"), trifft nicht 
zu. Bei bestem Willen kann man das 
Knattern des Trumscheit und das 
Knarren der Drehleier (für die noch 
Josef Haydn Konzerte schreibt) nicht 
als schön empfinden. Auch den Fistel­
tönen des Kontratenors können wir 
kein ästhetisches Wohlgefallen abrin­
gen. Dagegen haben wir JUns gewöhnt, 
Bachsche Präludien und Fugen, die für 
das Clavichord, das empfindsamste, 
stillste und flexibelste Instrument ge­
schrieben wurden, im Konzertsaal im 
starren CembalokJang zu bewundern. 
Ebenso ist es für uns selbstverständ­
lich, daß 'Dheorbenarien in Barock­
opern statt mit dem Originalinstru­
ment mit der modernen spanischen Gi­
tarre begleitet werden und daß Re­
naissancemusik mit "Original"streich­
instrumenten der Barockzeit oder mit 
Barockflöte und Gitarre gebracht wird. 
Jedes "Original"instrument entspricht 
ja nur einer kurzen Epoche. Auch Mo­
zarts Klavierkonzerte klangen auf den 
Instrumenten seiner Zeit ganz anC!ers 
~ls auf unserem modernen Konzert­
:lüge!. Wesentlich für die Wirkung ist 
nicht, auf welchem Instrument, Son­
dern in welcher Art diese Musik zum 
Vortra,s gebracht wird, 

Die Interpretation selbst erfordert 
allerdings viel GedankenaI"beit. Der 
moderne Komponist bemüht sich, die 
von ihm gedachte Interpretation sei­
nes Werkes bis ins kleinste Detail fest­
zulegen, dafür wurde die Notation un­
gemein verfeinert. Mancher Tonsetzer 
früherer ' Zeiten schuf in seiner Kom­
position eine Art Skizze, deren Ausge­
staltung er dem Ausführenden über­
ließ. Einzelne Floskeln hiefür waren 
selbstverständliches Allgemeingut der 
Spieler, vieles blieb ihrem Geschmack 
und ihrer Erfindungsgabe anheimge­
stellt. So wurden Achtelfolgen punktiert 
und in Sechzehntel unterteilt, punktier­
te Achtel wurden zu doppelpunktierten, 
Sprünge wurden durch Tonleiterbruch­
stücke ersetzt, lange Noten umspielt, 
kurze Wiederholungen pp als Echo 
wiedergegeben, lange in Doubleform 
variiert. In der Vortragsweise wurden 
vielJ1ach die Regeln der Rhetorik an­
gewendet, Worte und Sätze (d. h. ent­
sprechende Tonfiguren) von den Fol­
getönen durch kurze Pausen getrennt 
(diese kürzten die Dauer der nächsten 
Note). Dem Wort- und Satzakzent ent­
sprachen die Gipfeltöne, dem Höhe­
punkt der Rede ent.sprach der melodi­
sche Höhepunkt des Tonstückes, her­
vorgehoben durch Dehnung .!iuf Ko~ 

sten der Folgenote oder markiert 
durch verzögertes Eintreten. Es ist hi­
stori'sch gerechtfertigt, wenn wir auch 
alle die Mittel anwenden, die von Bes­
serwissern als romantisierend abge­
lehnt werden, denn crescendo, de­
'crescendo, tempo rubato und morendo 
wurden bereits vor 1610 notiert und 
bestimmte Jahrzehnte vorher prak­
tisch geübt. Freimachen müssen wir 
uns dagegen vom Begriff der Terras­
sendynamik. Gerade weil Orgel und 
Cembalo ungeeignet für crescendo­
und decrescendo-Wirkungen waren, 
zog man in Oper und im Oratorium so 
gerne die Lauteninstrumente zur Be­
gleitung heran. Auch die VOn manchen 
Interpreten noch gerne geübte metro-



nomartige Wiedergabe wird von 
den Musikhistorikern als Nähmaschi­
nencembalo verworfen. Über die Art 
der Wiedergabe geben die Titel der 
freien Sätze (Aria, Oapriccio, Harleki~ 

nada) und die Namen der Tänze Aus­
kunft. Allerdings muß man beachten, 
daß sich der Charakter der Sätze bei 
gleichem Namen im Laufe der Jahr­
hunderte ändern konnte. So war die 
Galliarde zuerst ein heiterer Nachtanz 
der gravitätischen Pavane und wurde 
später ernster als diese. Das zierliche 
Menuett des Rokoko wurde zur 
sprunghaften Vorform des Scherzos in 
der Klassik. Die Sarabande, zuerst als 
ordinärer Tanz aus Mittelamerika ver­
femt, wurde im Barock zum steifen 
Hof tanz und in der Vorklassik zum 
weihevollen Adagio. 

Wesentlich für die richtige Interpre­
tation ist unser Musikempfinden. Wir 
spielen ja keine Intabulierungen von 
Messen, Motetten und Madrigalen, "Mu­
sica sacra ll

, resp. Musik für die ver­
feinerten Hofkreise, für die jede Me­
lodiefloskel Symbolwert hatte, wir 
spielen Gesellschaftsmusik alter Zeit, 
aus der Volksmusik stammend, ·die 
heute noch so lebendig klingt wie vor 
Hunderten VOn Jahren. - Und so le-. 
bendig soll sie auch gespielt werden. 

Dr. Josef K I i m a, der Lautenfach­
mann mit der größten Mikrofotosamm­
lung alter Musik, gilt als strenger Ver­
fechter der unverfälschten Spielweise, 
was Fingersatz und Ablesen von der 
Tabulatur anbelangt. Er dürfte der 
einzige sein, der heute nooh sofort aus 
der Tabulatur spielt. 

Umso mehr überrascht seine freie 
Auffassung, die sonst in seinem Arti­
kel zum Ausdruck kommt, zumal die 
Meinungen in der Musikwelt übel' 
Werktreue und Freizügigkeit sehr von­
einander abweichen. (Die Red.) 

OTTO ZYKAN PROFESSOR 

Der Bundespräsident hat mit Ent­
schließung vom 29. September 1962 
Herrn Otto Zykan den Titel Pro-
fes s 0 r verliehen. . 

Den Glückwünschen des Bundesmini­
sters für Unterricht zu dieser Auszeich­
nung schließt sich die Schriftleitung 
der ,,6 SAITEN", die in ihrer letzten 
Nummer die hervorragenden Verdienste 
Otto Zykans um die ästerreichische Gi­
tarristik anläßlich seines 60. Geburts­
tages zu würdigen versuchte, mit 'gro­
ßer Genugtuung und herzlicher Freude 
an. 

Wir dürfen auch dem Bund der Gi­
tarristen Österreichs, dessen Vorstand 
Otto Zykan ist, zu dieser Auszeichnung 
gratulieren. I 

JOAQillN RODRIGO 60 JAHRE 

Der bekannteste spanische Kompo­
nist Joaquin Rodrigo feierte am 22. No­
vember 1962 seinen 60. Geburtstag. 

In Sagunto in der spanischen Pro­
vinz Va.lencia geboren und vom vier­
ten Lebensiahr an blind, machte sich 
schon in früher Kindheit seine musi­
kalische Bel(abung bemerkbar. Zuerst 
seine Musikstudien in der ene:eren Hei­
mat betreibend. wobei er 1925 mit dem 
spanischen Nationalpreis ausgezeichnet 
wurde, ging er 192y7 nach Paris. um bei 
Paul Dukas seine kompositorischen 
Studien zu vervolIständi-!ren. In der 
Folge unternahm er ausgedehnte Rei­
sen in Europa. 1947 wurde Rodrigo 
zum Profpc::sor für Musikgeschichte an 
der Madrider Universität ernannt. 

Unter seinen vielen Kompositionen 
ragt das 1909 komponierte Werk "Con­
cierto de Aranjuez" für Gitarre und 
Orchester hervor. Dieses Werk machte 
ihn weit über die Grenzen seiner Hei­
mat hinaus bekannt. Die Erstauffüh­
rung :fand in Barcelona unter dem Di­
rigenten Mendoza statt; Solist war 
Sainz de la Maza. Da~ an Klangschön­
heiten reiche und wirkungsvolle Werk 
W\lNle seither von den namhaftesten 



Virtuosen, wie Narciso Yepes, Luise 
Walker, Ida Presti und Siegfried Beh­
rend, interpretiert. 

1942 wurde Rodrigo für sein Kla­
vierkonzert der Nationalpreis verlie­
hen. 1948 erhielt sein "Ausencias de 
Dulcinea" für Bariton, vier Frauen­
stimmen und Orchester den 1. Cer­
vantespreis. 1955 schrieb er eine Fan­
tasie für Gitarre und Orchester. 

Für die Gitarre schrieb Rodrigo be­
reits z.ahlreiche Werke, so unter ande­
rem Zarabanda Lejana (Verlag Max 
Eschig), En Los Trigale., ein castela­
nisches Stimmune-sstück (Edition deI 
Autor, Madrid), Tres Piecas Espa!!l1o­
leg und Tiento Antiguo (letzteres Beh­
rend gewidmet, Verlag Bote & Bock, 
Berlin). 

1955 schrieb Rodrigo auch ein Ballett 
für Sologitarre, Orchester und Tanz 

"Pavana Real". Das Ballett behandelt 
das Leben am Hofe König Alfonsos, 
wO Luis Milan als Ritter und berühm­
tester spanischer VLhuelist (Gitarrist) 
lebte und wirkte. 

Zwei weitere Werke, eine Suite für 
Gitarre und Orchester und einen Zy­
klus für ,gemischten Chor und Solo­
gitarre schrieb er für den deutschen 
Gitarristen Siegfried Behrend. 

Rodrigo schrieb außerdem zahlreiche 
Werke für Klavier, Gesang, Violine, 
Cello und Harfe, Orchesterkompo­
sitionen, Chorwerke usw. und bei 
einem heuer vom französischen Rund­
funk veranstalteten Wettbewerb für 
Musiker und Komponisten erhielt er 
für seine Komposition "Invocacion y 
Danzau den ersten Preis. Eine Bio­
grafie Rodrigos wurde von Federico 
Sopena, Madrid, herausgegeben. 

Die letzteH zwei S"ielabeHde 
Durchwegs begabte Schüler der Klas­

se Zykan begannen beim ersten Spiel­
abend am 17. November d. J. ein Pr<> 
gramm zu absolvieren, das schon einige 
fertigkeit und Auffassungsgabe erfor­
dert. Sie hatten Werke von Rameau, 
Sor, Vivaldi und Weiß ebenso gut ein­
studiert, wie einige Etuden von Car­
cassi, Carulli, Coste und anderen. 
Manches kam jedoch schüchtern her­
aus: Werner Petry etwas nervös, Hans 
Hohenegger zu leise (Sor op. 15), Ge­
org Huppmann dagegen souverän mit 
Leichtigkeit. 

Die Sicherheit der kleinen Geigerin 
Hanni Zykan und das Zusammenspiel 
mit ihrer Schwester Anneliese (Git.) 
sicherten einen guten Vivaldi. 

Sehr nett musizierten Ing. A. Nies­
ner und Hans Hohenegger einige Duos 
von Carulli, Die Herren Hohenegger I 
K~rasek, Baum, Kadlec, Baliko, Nie~-' 

ner und Zourek spielten chorisch Sor 
op. 55 (Andante und Allegretto). 

Den Abschluß bildeten die musika­
lisch gediegenen und sicheren Gitarre­
vorträge der jungen Absolventin der 
Musikakademie Brigitte Zaczek. Mit 
erstaunlich schönem Ton brachte sie 
folgende Stücke zu Gehör: 
L. de Narvaez: Das Lied des Herrschers 
J. S. Bach: Fuge 
Nap. eoste: Tarantella 
H. VilIa-Lobos: Präludio Nr. 1 
A. Tansman: Barcarole 
3. de la Maza: Andaluzza 
und einige Beigaben. 

Der Bund der Gitarristen veranstal­
tete - ebenfalls im Saal des Frauen­
clubs W,ien I, Tuchlauben 11, weiters 
einen Gemeinschaftsabend der Herren 
Franz Harrer und Walter Reisinger 
am 8. Dezember d. J., wobei Fritz Neu­
wirth am Klavier mitwirkte. Nachste­
hend das vollständige Proj/ramm: 



v: Morkoff, Adagio 

H. Ambrosius, 2 Sätze aus dem "Klei' 
nen Konzert im alten Stil oe 

(Harrer, Reisinger) 

(Behrend) Greensleeves 

F. Sor: 3 kleine Tänze 

M. Giuliani: Etude op. 48/5 

H. Villa-Lobos: Prelude Ne. 3 u. I 

ß. di Ponio: Estudie 
(Harrer) 

J. S. Bach: Präludium u. Bourree 

J. Ph. Rameau: 2 Menuett.p 
(Reisinger) 

M. Castelnuovo, Tcdesco: Konzert in D, 

Allegretto, Andantino aHa roman­
za, Ritmico c cavalleresco 
(Reisinger, Neuwirth) 

Alfroo Uhl: P räludium, Malinconia, 
Tanz 

F. M. Torroba : Sonatina in A 
(Reisinger) 

Fl'anz Harrer, mit schönem Anschlag 
und subtiler, musikalischer Vort rags­
weise, spielte anfangs etwas befangen, 
bes",erte ~ .. ic.:h aber zusehends von Stück 
zu S tück. Vma Lobos ließ ke;nen Wuns,h 
dfen. Walter Reisinger mit sicherer 
und besonders in der Folge sauberer 
Technik konnte uns diesmal vornehm­
Pch mit seinem Tedesco-Konzert über­
zeu~en. Gut intoniert Uhl unri beson­
ders klanglich gut schattiert Torrobas 
S()natin~. 

Werben Sie für 

die Gitarre und für 

,,& sail'en" 

UNSERE LESER SCHREIBEN 

Zum Artikel "Ein Terminus wird ge­
sucht", ,,6 Saiten" Nr. 3/43: 

Sollte obiger Artikel n icht in erster 
Linie dadurch entstanden sein , daß in 
Deutschland endlich ein seit Jahrzehn · 
ten angestrebter Zusammenschluß der 
verschiedenen Mandolinen- und Gi­
tarrenverbände unter dem Namen 
"Bund deutscher Zupfmusiker" ab 
1. Januar 1963 entsteht? Ja, entsteht, 
denn es ist eine beschlossene Angele­
genheit und wir alle, ob wir dem einen 
oder dem anderen Bund angehörten, 
sind sehr froh darum. Es ging bei dem 
Zusammenschluß nicht darum, wer zu 
wem geht, sondern einzig und al­
lein um die Frage, wie können 
wir unsere Volksmusik breiteren 
Schichten zugänglich machen und \vie 
können wir der Jugend unsere Ideale 
näherbringen. 

Glauben Sie nicht, daß gedan kenlos 
und aus Bequemlichkeit einfach der 
Name "Zupfmusiker" bestimmt wor­
den ist. 0 nein, es gab ernsthafte und 
gut fundierte Einwendungen. O. Z. hat 
sich mit seinen Ansichten in die Öffent­
lichkeit gewagt und darf sich dah er 
nicht wundern, wenn seine Ausfüh­
rungen unter die Lupe genommen 
werden und er möge mir verzeihen, 
daß ich es tue. Ich unterstelle ihm, daß 
er im Interesse der Sache geschrieben 
hat und ich bitte von mir dasselbe an­
zunehmen. 

In dem Artikel heißt es: "Zupfen 
und Rupfen tut man mit Wollfäden 
und Gänsefedern. Zupfen ist "heraus­
reißen". Wollte man die VOn Ihnen in 
Erwägung gezogenen Worte "schlagen 
oder kneifen" ebenso auslegen, würden 
diese nicht kurioser ausfallen? Schla­
gen wird doch volkstümlich als Züch­
tigung ausgele.gt, sofern man nicht e in 
Jäger ist, und kneifen 0011 meist blaue 
Flecken hinterlassen. Als ich "Termi­
nus H zu Ende gelesen hatte, blieb mir 
der Trost, auch O. Z. wußte keine bes­
sere Bezeichnung für die "Zupfmu-
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siker", denn er ruft auf, den passenden 
Terminus technicus zu suchen und da~ 
für möchte ich ihm Dank sagen. 

Sollte meine eingangs erwähnte Ver­
mutung tatsächlich der Fall sein, so 
möchte ich all denen, die an dem Na­
men "Zupfmusiker" zupfen, schlagen 
oder zwicken, zu bedenken geben, daß 
es bei den Beratungen nur am Rande 
um den Namen ging. Unser Bestreben 
war, unserer Jugend Ideale zu erhal 
ten und zu vermitteln, solche Ideale, 
die es wert sind, nicht in Vergessen­
heit zu geraten. Laßt die "Zupfmusi­
ker" ein Stück Weges gemeinsam zu~ 

rücklegen und wenn sich erst alle 
freund- und kameradschaftlich einge­
lebt haben, wird sicher einmal der Na~ 

me des Bundes auf einer Tagesordnung 
stehen. Vielleicht hat dann der eine 
oder andere einen hesseren Namen ge­
funden, vielleicht sogar Du, lieber O. Z. 
Laßt mich in Abwandlung sagen: Im 
Anfang sei die Tat. 

C. H. St., ein "Zupfmusiker" 
Eßlingen, Deutschland. 

Dazu möchten wir folgendes bemer­
ken: 

Unser Aufruf, den passenden Ter· 
minus für die Anschlagsmanier auf 
der Gitarre zu suchen, erging an die 
Gitarristen, Wissenschaftler etc., nicht 
an die "Zupfmusikerverbände". Trotz­
dem haben wir uns über die fast hei­
tere, meist widerstrebende, aber sicher 
wohlgemeinte Zuschrift gefreut. 

Dem neuen "Bund deutscher Zupf­
musiker" wünschen wir zu seinen Be­
strebungen auf dem Sektor der Volks­
musik - darüber kann in Nr. 2/38 
nachgelesen werden - herzlich Glück. 
Es ist selbstverständlich, daß es ihm 
am Anfang nicht um den Namen ging. 
Wir haben .auch nichts dagegen, wenn 
sich Mandolinisten ihre zum Gemein­
schaftsmusizieren notwendigen Gitar-

risten suchen. Wenn Sie jedoch, s. g. 
Hr. St., vom Zusammenschluß der ver­
schiedenen Mandolinen~ und Gitarren­
verbände sprechen, so meinen Sie ja 
nicht damit, daß hier die Mandolinen.: 
vereine waren und dort die Gitarre­
klubs und jetzt haben sie sich zusam~ 

mengeschlossen. Selbständige Gitarri­
stenverbände gibt es doch kaum in 
Deutschland; wir haben bis jetzt von 
keinem Kenntnis erlangt, wenn man 
von der Münchner gitarristischen Ver­
einigung absieht. 

Bei dem nun erfolgten Zusammen~ 
schluß von Malldolinenvereinen ink!. 
der beteiligten Gitarrenspieler zu einem 
Bund hätte man sich doch um einen 
neuen Namen umsehen können. ("Im 
Anfang war das Wort".) Der Name 
"Zupfmusikeru ist in diesem Fall ohne­
hin zu weitläufig, da ja nicht alle 
"Zupfer" (Banjo-, Harfempieler etc) 
damit gemeint sind, sondern in erster 
Linie die Mandolinisten. 

Ein WeHeres: Es: ging uns nicht nur 
um die Ausmerzung des unschönen. 
sondern auch des unrichtigen Ausdruk­
kes und da bleiben wir schon lieber 
beim "Schlagen" statt beim "Zupfen". 

Auch dürfen Sie sich nicht beklager., 
daß man erst ab 1. Jfinner ] 963 ein 
Stück Weges gemeinsam zurücklegt , 
die Gitarristen haben es genug lang 
gemacht, sie sollen sich jetzt ihrer eige~ 
nen Stellung bewußt werden. Allge­
m einwohl und Allgemeininteresse ste ­
hen sicher im Vordergrund; trotzdem 
müssen sich die Gitarristen besinnen 
und sich auf ihre eigenen Füße stellen. 
(Die Redaktion.) 

Zum gleichen Artikel schrei bt M. B., 
W,ien V, unter anderem: Sind diejeni­
gen, die Zithern schlagen, Gitarren an­
schlagen, Geigen streichen, Klavier 
spielen, "Zupfer" , "Fiedler" und 
"Klemperer" oder nur manche davon? 

Kau"l'en Sie bei unseren Inserenl"en . -



Aus 
den1l 
Ausland 

Wie wir erfahren, war dem XXI. In­
ternationalen Gltarristen.k.ongreß, der 
vom 5. blS 14. März in Tokio zu Ehren 
des verstorbenen Professors ROMLlLO 
J;'l!.H..H.AZ1 stattfand, ein großer Erfolg 
besctueden. ver Kangrell wurde unter 
dem PraSlCüwn von ::;lEGFRlED BErl· 
Rl!;ND dw·chgeführt. 

..L~eben den sehr erfolgreichen Mei­
sterkonzerten von SIEG.'RlßD BEH­
Rl!;N.u (.ueutschland), l'rof. HEINZ BI · 
SCHLl~'b' (Usterrelch), IU;NATA TAR­
RAULl (Sparuen) und CHAKALAMBOS 
EKMEl'zuGLOU (Griechenland) spiel-­
ten auch zahlreiche japanische Gitar­
rlSten, von denen etliche besonders 
gute Leistungen zeigten (Obara, Suzu­
ki, Ite, Kobayawashi Yarnaguchi u. a.). 

Zur Aufführung gelangten zwei sehr 
interessante moderne Werke: RING des 
berühmten japanischen Komponisten 
Takemitsu Toro und Stücke von NO­
RO. Dann die Uraufführungen von 
BERND SCHOLZ, Konzert für Gitarre 
und Orchester; Behrend, Konzert nach 
Madrigalen von Monteverdi für So­
pran, Gitarre, Chor und Streicher I so­
wie Behrends Legnanina für Flöte, Gi­
tarre und Orchester. 

Im Anschluß an den Kongreß · wurde 
die NIPPON GUITl\.R SOCIETY ge­
gründet. Der Kongreß wurde in Zu­
sammenarbeit mit der ASAHI-Zeitung, 
der größten Zeitung Japans, durchge­
führt. Die Organisation lag in den 
Händen von Mur,ao Sugita. 

Der XXII. Internationale Gitarri­
stenkongreß wird - wieder unter der 
Leitung von Siegfried Behrend - im 
Cktober 1964 in New York stattfinden . 

• 

DIE GESCaICHTE DER GITARRE 
- so ist eine Sonderreihe des deutschen 
Fernsehens betitelt, die im Februar zu 
sehen sein wird. SIEGFRIED BEH­
REND spielt Musik aus allen Zeit­
epochen und kommentiert. Die drei 
Filme dieser Sonderreihe wurden im 
Oktober 1962 im Saarländischen Rund­
f,mk für das deutsche Fernsehen auf­
g~zeichnet. 

Iin München fand im November im 
"Saal in der Sophienstraße" ein Gitar­
ren- Wld Zitherkonzert statt, bei dem 
ausschließlich Werke VOn SIMON 
SCHNEIDER aufgeführt wurden. Die 
Ausführenden waren das Münchner 
Gitarrentrio (S. Schneider, Theo Pfun­
der und Josef Eitele), das Pasinger Zi­
therquintett und ein Gitarrenchor un­
ter Leitung von S. Schneider. Ferner 
wirkte mit Herta Maria Krause (Lie­
der für Sopran). 

ABEL NAGYTOTHY-TOTH, ein Mit­
glied des Bundes der Gitarristen Öster­
reichs und in Canada lebend, gab im 
Juni 1962 in Montreal gemeinsam mit 

JUAN RAELO einige Gitarrenkon­
zerte. Das Programm umfaßte sowohl 
ältere als auch neuere Werke. A. Nagy­
tothy • Toth spielte Stücke von Th. Ro­
binson, J. A. Logy, C. Sanz und M. 
Ponce. Juan Raelo brachte Flamencos, 
darunter auch solche eigener Produk­
tion, zu Gehör. 

Einen Beitrag von Rudolf KLEIN, 

Stuttgart, über das Thema .. Die Gi-

tarre, ein Zupfinstrument?" bringen 

wir in unserer nächstim Folie. 



SAITEN FABRIK RIFAT ESENBEL I PARIS 

Genera lvertretung und Auslieferung fi>r Osterreich: 

Wien X, Leebgasse 52125, Telefon 64 47 605 [Schindle.) 

~~ CD n ce r'l i s'le e:e: 
NYLO N-G IT AR RESAlTE N 

Die weltbeko,nn.ten Nylon-So1ten "Co-ncertiste" fü.r die klassi;s'che Kon,zertgi'fOlrre 

sin.d n'un Q1uch -in Oste'nreich erhältli,ch. 

Dies-e Saiten sind in i'hrer Klangkroft, Klongschönhei't und Reinh.eit kaum zu über· 

treffen und behalten diese Vorzüge auch be'i stärkster Beanspruchung über eine 

sehr ~ang'e Zeit bei. Ein Versuch wir,d Sie davon übefZeugen. 

Die Preise ste llen sich überaus günst ig wie folgt: 

1 e' Nylon blank S 6.- 4.cl Nylon übersponnen 

2 h Nylon blank 
3 9 Nylon blank 

S 7. ­

S 8.50 

5 A Nylon übersponnen 

6 E Nylon überspannen 

S 10.50 
S 11.­

S 12.-

"CONCERTISTE"-Saiten sind in allen österreichischen Musikgeschäften erhältlich! 

BUND DER GITARRISTEN ÖSTERREICHS 
Wien IH, Hintere Zollamtsstraße 7/55 [Schulgebäude) 

Besuchen Sie die wöchentlichen Chorübungen: Dienstag von 18 bis 21 Uhr 
Sprechstunden und Notenentlclmung: Dienstag von 19.30 bis 21 Uhr 

Telefon 555638 und 72 19215 
JAHRESBEITRAG S 24.- einschließlich Zeitschrift 

fauch vierteljährilch :oahlbar) 

GüNSTIGE ANZEIGENPREISE inden 
Ganzseite 
Halbseite 

. .. .. S 180.­

.. . .. . ,S 100.-
Viertelsei te 
Achtelseite 

Ausnahmetarif für Mitglieder: 10% Ermäßigung 

.. 6 SAITEN" 
S 55.­

. . S 30.-

AUS DEN STA TUTEN DES BUNDES 
Zweck des Vereines ist die Pflege lUIld Förderung ,guter Gitarremusik. Als 
Mittel, durch welche dieser Zweck angestrebt wird, gelten insbesondere: Er­
fassung und Zusammenschluß möglichst aner Gitarrespieler und Freunde edler 
Gitarremusik; öffentliche Aufführungen (Konzerte u. ä.); Pflege guter Gitarre­
musik in Haus und Schule; Unterstützung heimischer Künstler, Aufmunterung 
21U Tonsehöpmmgen; Vorträge und Druckwerke etc. 



WELTMUSIK EDITION INTERNATIONAL 
W I 'E N I, SEI L ERG ASS E 1 2 

GITARRELITERATUR AUF NEUEN WEGEN 

METHODISCHES LEHRWERK FüR DIE GITARRE von 

Otto Zykan 
in 3 Bänden 

Umfassende Methode ",um Erlernen des 
Gltarrespie1s von der Elementarstufe 

bis zur Reife 

üBEN UND SPIELEN AUF DER GITARRE 

(Vorstudien, Lied- und Instrumentalsätze der bekanntesten Werke der MUS!ik­

Literatur - für Gitarre allein - in drei Heften) von Otto Zykan u. a . Literatur 

Neuerscheinung für Gitarre 

Theodor Schlichting: BAss-nu DIEN FüR GITARRE S 26.-

Die "Baß-Studien " sollen da2>U dienen, die grifftechndschen Schwierigkeiten, 
die sich besonders beim Spiel auf den Baßsaiten der ersten Lage ergeben, zu 
beheben und den Spielabl",uf auf diesen leicht und griffsicher zu machen. 
ELECTIO EDITION im Musikverlag "Vamö", Verwaltuog: Wien X. 
Auslieferung für Deutschland: Mus i k hau 's J. An d r e, OffenbachiMain, 
F1rankfurter Straße 28 

P. b. b. 
Verlagspoltamt Wien 40 

Eigentümer, Herausgeber und Verleger: Bund der Gitarristen Osterreldll. Wien 111, Hinter. Zollamts. 
stra~. 7. - Für den Inhalt verantwortlidl: Front Harrer, Wien 111, Schrattgo ... J 

Drudt: Iu:l.a & Brodmann OHG., Wien VIII, Srrouigone <41, T.I. :!Il25 37. 


